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Einzelne Industriezweige, 1. Tabakindustrie

In der Phase der Frithindustrialisierung in der ersten Hélfte des 19. Jahrhunderts entwickelte
sich die Tabakindustrie zu einem der bedeutendsten Gewerbezweige Ulms. In den 1830er
Jahren waren zeitweise gut 300 Arbeiter in den Ulmer Betrieben titig, fast die Halfte aller in
der wiirttembergischen Tabakindustrie Beschéftigten. Aber auch schon deutlich friiher, in den
Jahren 1806/07, lasst sich ein Tabakboom in Ulm nachweisen. Laut Jahresberichten des
Stadtkommissariats Ulm erzielte man 1806/07 bei 12.000 Zentnern jahrlich verarbeitetem
Tabak, der vor allem aus der Pfalz und Nordamerika stammte, einen Umsatz von 240.000
fl.[= Gulden] und erwirtschaftete einen geschitzten Gewinn von 48.000 fl. jahrlich. Die
Produktion fand {iberwiegend im Manufakturbetrieb statt, d.h. die einzelnen Arbeitsschritte
erfolgten in Arbeitsteilung bei geringem Mechanisierungsgrad. Dabei war fast die gesamte
Herstellung in einem Manufakturgebdude konzentriert.

Die meisten Produktionsabldaufe wurden von Hand ausgefiihrt. Der Rohtabak wurde zunéchst
vor seiner Weiterverarbeitung bis zu eineinhalb Jahre in der Manufaktur getrocknet.
Anschlieend folgte die Fermentation, ein Garungsprozess, der den Tabak durch chemische
und enzymatische Prozesse veredelte und in einen verarbeitbaren Zustand brachte. Dazu
wurden die Tabakblitter zu einem groen Haufen {ibereinandergelegt und gestapelt. Der
Fermentationsprozess dauerte abhéngig von der Art der Fermentierung und dem
Tabakprodukt bis zu einigen Monaten und konnte durch zusitzliche Warmluft- und
Feuchtigkeitszufuhr beschleunigt werden. Nach der Fermentation wurden die Blétter entrippt,
gemischt und aromatisiert. Beim Aromatisieren (auch Sof3en oder Saucierung genannt)
benetzte oder bespriihte man die Blatter mit einer Fliissigkeit, die thnen den typischen
Geschmack, Geruch und Farbton gab. Danach musste der Tabak ein weiteres Mal getrocknet
werden, was auch als ,,Rosten" bezeichnet wurde. Tabake, die zur Herstellung von
Rauchtabak vorgesehen waren, wurden anschlieBend unter Zuhilfenahme von meist durch
Muskelkraft angetriebenen Schneidemaschinen geschnitten, wéihrend die als Schnupftabak
Verwendung findenden Blitter {iblicherweise in Tabakmiihlen pulverisiert wurden, die sich
der Wasserkraft an der Blau als Energiequelle bedienten. Laut Adressbuch von 1836 gab es in
Ulm in diesem Jahr vier Tabakmiihlen, die jedoch nicht zwangsldufig auch dem jeweiligen
Tabakproduzenten gehdren mussten. Teilweise hatte der Tabakindustrielle nur eines von
mehreren Wasserrddern vom Miihlenbesitzer in Pacht. Bereits fiir 1847 und 1849 lassen sich
Dampfmaschinen zum Mahlen von Tabak in Ulm nachweisen. Die starkste hatte eine
Leistung von 8 PS. Der einzige mechanisierte Arbeitsschritt im gesamten Produktionsablauf
der Tabakherstellung war also das Schneiden vom Rauchtabak und das Mahlen von
Schnupftabak, wobei nur bei letzterem der Einsatz von Wasser- oder Damptkraft nétig wurde.
Die erste Ulmer Tabakmanufaktur wurde 1768 vom Kaufmann Johann Heinrich Seipel
gegriindet. Eine weitere Griindung fand 1770 mit der Tabakmanufaktur von Georg Wechsler
statt. 1797 griindete Christoph Erhard Biirglen die dritte und Sebastian Seeger 1804 die vierte
Tabakmanufaktur. Von diesen Firmen blieben in der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts nur
die von Wechsler und Biirglen {ibrig, die beide rasch expandierten. Beide Firmen hatten ihre
Produktionsstétten in der Altstadt. Die Manufaktur von Wechsler befand sich zunichst am
Ostlichen Miinsterplatz (Ecke Kramgasse/Paradiesgasse) und ab den 1850er Jahren in der
Ostlichen Altstadt im sog. ,,Manghof" (heute: Griesbadgasse 8). 1881 verkaufte Adolf



Wechsler (1829-1914) die Firma an die Gebriider Biirglen, die die Produktionsstétten
tibernahmen. Adolf Wechsler zog sich als Privatier in seine schlossdhnliche Villa auf der
Wilhelmshohe zuriick und widmete sich fortan seinen eigentlichen Interessen, der
Schriftstellerei und der Dichtkunst. Aufsehen erregte 1908 seine Heirat mit der 24 Jahre alten
Schauspielerin Emmy Gindorfer, die 1919 als eine der ersten Frauen in den Ulmer
Gemeinderat gewahlt wurde.

Biirglen war seit 1837 in dem im Jahr 1551 gebauten Patrizierhaus am Kornhaus
(Kornhausgasse 1, ,,Roth'sche Haus") ansidssig. Die Produktionsstitte dort wurde sukzessive
um den Hauserblock Breitegasse/Kornhausgasse bis zur Rosengasse arrondiert und erweitert.
Biirglen nutzte auBerdem zum Mahlen des Tabaks eine durch die Wasserkraft des nordlichen
Stadtgrabens angetriebene Miihle am Neutor (heute Bereich westliche Olgastral3e). Da die
Wasserkraft nicht mehr ausreichte, setzte Biirglen dort ab 1866 eine weitere Dampfmaschine
zusétzlich zu der schon am Standort Kornhausgasse betriebenen ein. Anfang der 1870er Jahre
gab Biirglen die Tabakmiihle am Neutor vollstindig auf und verlagerte ihren Betrieb in die
Biirglensmiihle (heute an der Blau siidlich des Deutschhaus-Parkhauses). Um die Wasserkraft
besser ausniitzen zu konnen, ersetzte er die Wasserrdader durch Turbinen und lie3 die Miihle
grundlegend modernisieren

In der Inflationszeit nach dem Ersten Weltkrieg geriet die Firma in ernste Schwierigkeiten.
Rohtabak musste mit teuren Devisen im Ausland eingekauft werden, das fertige
Tabakprodukt konnte erst Monate spéter gegen wihrend der Verarbeitungszeit des Tabaks
weiter entwertete Papiermark verkauft werden. Dies und die zunehmende Konkurrenz durch
ausldandische Tabakkonzerne zwangen die Firma, den Betrieb 1932 einzustellen. Um
Schulden abldsen zu kénnen, musste Biirglen in der Folgezeit einen groflen Teil seines
Immobilienbesitzes verdulern. Der Stammsitz an der Kornhausgasse 1 (Patrizierhaus) sowie
die unmittelbar angrenzenden Fabrikgebédude an der Breiten Gasse wurden 1942/43 an die
Stadt verkauft.

Literatur:

Haug, Albert: ,, Tabak-Miihlen" - Anfange und Geschichte der Ulmer Tabakindustrie, in: Ulm
und Oberschwaben (2007) S. 398-494.

Hepach, Wolf-Dieter: Ulm im Koénigreich Wiirttemberg 1810-1848 (Forschungen zur
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Schmidt, Uwe: Der Weg in die Moderne. Begleitbroschiire zur Wanderausstellung 200 Jahre
Ulm, Ravensburg, Friedrichshafen und Leutkirch in Wiirttemberg. Ulm 2010.

Schmidt, Uwe: Skizzen zur Sozialgeschichte, in: Hans Eugen Specker (Hrsg.): Ulm im 19.
Jahrhundert. Aspekte aus dem Leben der Stadt (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm,
Reihe Dokumentation, Band 7). Ulm 1990, S. 255-278.



Material 1: Gutachten des Oberamtsarztes Dr. Gramm und des Oberamtswundarztes Dr.
Krebs vom 22. September 1833 iiber die Gesundheitsgefahrdung durch die Tabakherstellung
(StadtA Ulm, B 121/16 Nr. 4)
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Die Anwohner der Wechslerischen Tababakmanufaktur am dstlichen Miinsterplatz
beschwerten sich iiber die Staub- und Geruchsbeldstigung durch die Tabakproduktion und
forderten sogar die Verlagerung der gesamten Fabrik. Wechsler konnte schlussendlich die
Produktion am bisherigen Standort weiter behalten, musste jedoch Umbauten vornehmen, um
die Staubentwicklung zu verringern.

Transkription
Aerztliches Gutachten die Wechslersche Tabacksfabrick betreffend

Das K[6nigliche] Oberamt hat in Folge eines Ansuchens des hiesigen Stadtraths den
Unterzeichneten den Auftrag ertheilt, die Localitaeten der Wechslerschen Tabaksfabrick zu



untersuchen und ein Gutachten dariiber auszustellen, ob die gedachte Fabrick der Gesundheit
der Nachbarn in soweit schidlich sey, daB3 sie nicht langer in der hiesigen Stadt geduldet
werden konne.

Wir haben hierauf simtliche zum Betrieb dieses ausgedehnten Geschéftes bestimmten
Gebaulichkeiten besichtigt und gefunden, dall in dem Hause A N. 228 sich vier
Rostungsapaprate und zwar zur ebner Erde, die Fenster6ffnungen in das s.g.
Paradiesgésschen, und im 1. Stock eine Siebstube, in dem Hause N. 232 fiinf Rostungapaprate
ebenfalls par terre mit den Fenster6ffnungen in den Hof dieses Wechslerschen Hauses sich
befinden. Die {ibrigen zur Cigarren-Fabrication, zur Pakettierung der verschiedenen
Tabackssorten, zur Aufbewahrung der verschiedenen Vorréithe usw bestimmte Localitacten
glauben wir nicht nidher bezeichnen zu miissen, und fithren nur noch an, da3 in einem an das
Fritz Wechslersche Wohnhaus ansto3enden Stadel die verschiedenen Vorrichtungen zur
Beitzung des Tabacks angebracht sind.

Bei Begutachtung der uns vorgelegten Frage kamen vorziiglich die Réstung und Siebung des
Tabacks in Betracht. Durch das Rosten des Tabacks, dieser sehr reitzenden und hochst
betdubenden Pflanze, wird nicht nur der groBte Theil des narcotischen Princips und anderer
zur Beitze verwendete reitzenden Stoffe verfliichtigt, sondern es entwickelt sich auch
wihrend der Manipulation der Rostung besonders aber wihrend der Siebung des Tabacks ein
duBerst feiner, weit herumfliegender scharfer Staub. Von diesem narcotischen, mitunter
scharfen Riechstoffe, und von dem feinen und scharfen Staube, entstehen wie alle Erfahrung
nachweist, verschiedene Ubel als heftiges Niesen, Schwindel, Betdubung, Kopfschmerzen,
Husten, Entziindungen der Augen und der Respirationsorgane, Ekel, Erbrechen etc.

Wagner von den Krankheiten einiger Kiinstler und Handwerker. Im Gesundheits
Taschenbuch 1802 S. 149.

Diese Gefahrdungen der Gesundheit treffen zwar zunéchst die Personen, die bei der
Fabrication des Tabacks beschiftigt sind. Allein bei der Fliichtigkeit des narcotischen
mitunter scharfen Reichstoffes und der Feinheit und Leichtigkeit des entwickelten scharfen
Staubes l4dsst sich auch mit Grund annehmen, daf} sie, wenn sie sich nicht in den Ocean der
Atmosphire frey verbreiten konnen, [...] sondern wie hier in ein enges Gésschen gebannt
werden, durch alle Offnungen und die ohnehin nie hermetisch verschlossenen Fenster der
benachbarten Hauser eindringen und auch die Gesundheit der Bewohner derselben gefdhrden,
mehr oder weniger, nach dem ein Indivuum dafiir empfanglicher oder empfindlicher ist.



Material 2: Ratsprotokollausziige von 1851 {iber die Errichtung einer
Tabakfabrik der Firma Wechsler im Manghof (StadtA Ulm, B 005/5 Nr. 47
§1263 und 1381)

20. Mai [1851]
§ 1263

Ferner werden vorgelegt die Acten betreffend das Gesuch der Gebriider Wechsler um
Erlaubnis zur Erbauung eines Fabrikgebdudes in den zum Manghofe gehorigen Garten.

[.]

Nach dem Bauschauprotocoll vom 10. Mai 1851 wollen die Gebriider Wechsler in dem und
zum Manghofe gehorigen Garten ein massives Fabrikgebdude erbauen. In feuerpolizeilicher
Beziehung stehet dem Bau, da alles massiv hergestellt wird, nichts entgegen; im Ubrigen
wenden die Nachbarn ein, daf3 der Tabakstaub nachtheilige Folgen auf den Viehstand haben
konnte. Gegen eine solche Einwirkung ist zwar von den Viehbesizern im Paradiesgértle
jedoch nie Clage erhoben worden, immerhin aber lédsst sich das Unangenehme einer solchen
Nachbarschaft nicht verkennen, und mul der Stadtrath in sanitéitspolizeilicher Beziehung die
Entscheidung Konig[lichem] O[ber]Amte anheimgeben. Dabei kann aber nicht unterlassen
werden, darauf hinzuweisen, da3 wegen der Biirglenschen Tabakfabrik noch von keiner Seite
irgendeine Clage erhoben, und dessen Tabaksrdsche jene Befiirchtung der Nachbarn durchaus
nicht rechtfertigt, so dafl wenn die Wittwe Wechsler die innere Einrichtung des
Fabrikgebéudes respective der Tabaksrdsche in der Art trifft wie dieselbe bei den Gebriidern
Biirglen stattfindet, ein Grund zur Beschwerde nicht mehr vorliegen wird. Da dieser Garten
frither nicht {iberbaut gewesen ist, so wird das Baugesuch Konig[lichem] O[ber]Amte zur
weiteren Verfiigung vorgelegt.

12. Junius [1851]

§1381

Das Konig[liche] O[ber]Amt Ulm gibt unterm 7ten die Nachricht, daB3 der Kaufmanns-Wittwe
Wechsler dahier die Einrichtung eines Fabrikgebdudes gegen eine Sportel [=Gebiihr] von 4
[Gulden] gestattet wurde; dieselbe hat jedoch die von der Oberfeuerschau gegebenen
Vorschriften genau einzuhalten und die innere Einrichtung des Fabrikgebdudes respective der
Tabaksrdsche in der Art zu treffen, wie dieselbe bei Gebriidern Biirglen ist. [...]



Material 3: Ausriistung der Tabakmiihle Biirglen am nordlichen Stadtgraben vor
dem Neutor mit einer Dampfmaschine (StadtA Ulm, B 121/72 Nr. 3)




Da die Wasserkraft des nordlichen Stadtgrabens zum Betrieb der Tabakmiihle am Neutor
nicht mehr ausreichte, beantragten die Gebriider Biirglen im Februar 1866, in einem eigenen
Anbau eine Dampfmaschine aufstellen zu diirfen. Der Antrag wurde im November 1866
genehmigt. Angeschafft wurde eine Dampfmaschine der Maschinenfabrik Kuhn in Stuttgart
mit 6 PS, die iiber ein Fahrgestell (= daher die Bezeichnung Locomobile) verfiigte, so dass sie
leicht, etwa durch Vorspannen von Pferden, an verschiedene Aufstellungsorte gebracht
werden konnte. Unter Riicksichtnahme auf die Anwohner musste der Schornstein hoher als
urspriinglich vorgesehen ausgefiihrt werden, aulerdem wurde fiir die Dampfmaschine eine
sogenannte rauchverzehrende Feuerung zur Auflage gemacht. Bei dieser Technik rutschte die
Kohle auf dem schrig angeordneten Feuerungsrost langsam nach unten, so dass die
Rauchgase samt den Rauch-Partikeln iiber den Rost nach oben strichen und durch die
Feuerhitze verbrannt wurden, so dass weniger Rauch entstand.
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Material 4: Schreiben der Tabakfabrik Gebr. Biirglen an die Stadt Ulm wegen
Verkauf ihres Immobilienbesitzes, 1935 (StadtA Ulm, B 941/21 Nr. 50)

Gebriider Biirglen i
Ulm.
Ulm, 23.Mai 193 ) i
e .- § 2 : " l: u“%
s /A T < d Mar 1935
?fﬁf-" Dem Blirgermeisteramt agh,
T ‘ %{/{ Ulm. B
Vertraulich.

Die Folgen von Inflation & iibersteigerter Tabaksteuergesetzgebung
haben uns vor geraumer Zeit zur Stillegung unseres Betriebs ver-
anlasst. Wir beabsichtigen daher, Teile unseres grossen Immobi-
lienbesitzes zu verdussern.

Mit Bezug auf die kirzlich durch die Presse unter "unerfiillte
dringende Aufgaben" bekanntgegebenen Plidne der Stadtverwaltung
erlauben wir uns, als zur Ubernahme durch die Stadt wohl geeig-
net in Vorschlag zu bringen:

1.) Das Areal Griesbadgasse 6,8,12 mit Zeughausgasse 3 & Hofraum.
Zusammen mit dem schon jetzt im Besitz der Stadt befindlichen
anstossenden Geldnde & im Hinblick auf die vorziigliche zukunfts-
reiche Lage wire uns.Er. hier ein denkbar glinstiger Platz zur
Erstellung eines Monumentalgebdudes fiir ffentliche Zwecke
(Theater oder dergl.) gegeben.

2.) Rosengasse 24, evt. mit Breitegasse 16 wire durch seine nach
Osten & Stiden freie Lage zum Einbau der geplanten Gewerbeschule
umsomehr geeignet, als evt. ein Stiick des anstossenden Gartens
mit abgegeben werden kidnnte.

3.) Deutschhausgasse 25 bietet im Bedarfsfall glinstige Erweite-
rungsméglichkeiten vorhandener offentlicher Gebdude. 3
4.) Kornhausgasse 1. Bisher Wohnhaus, enthdlt zahlreiche schine
helle Rdume & kann desshalb & wegen Ndhe des Rathauses sehr wohl
fiir Zusammenlegung der in der Stadt verstreuten Beamtungen der
Stadgverwaltung in Eetracht kommen. Auch bSte es vielleicht im
Zusammenhang mit Breitegasse 10,12,14,16 & Rosengasse 24 &hnliche
H¥glichkeiten wie Z.1).

Die Besichtigung interessierender Gebdude kann jederzeit erfolgen,
nur bitten wir um vorherige Anmeldung.

Ubernahmebedingungen kbnnten ginstig gestellt werden. Gewiinschten
Palls wiren wir u.U. zur Abgabe auch bereit im Wege des Tausches
‘gegen gute kleinere Objekte.

% Heil HitM
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Material 5: Briefkopf der Tabakfabrik Biirglen von 1928 mit den einzelnen
Standorten (StadtA Ulm, F 10 Industriegrafik Nr. 53)

@&/4//”// A5

L . s B S l‘ _,-. g T / Y
- /////// ";;//; n%// 209111 1928,

Links ist das Stammhaus in Ulm mit dem Patrizierhaus (Kornhausgasse 1) und dem
Héauserblock um Breite Gasse/Rosengasse dargestellt. Darunter, mit ,,Filiale Ulm" bezeichnet,
ist die frithere Fabrik von Wechsler in der Griesbadgasse zu sehen. Die iibrigen Abbildungen
zeigen die Filialen in Schorndorf, Rudersberg und Althiitte, die Biirglen Anfang des 20.
Jahrhunderts erwarb.
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Material 6: Blick auf die Eisenbahnbriicke und die Villa Wechsler, 1932 (StadtA
Ulm, G 7/2.1 Nr. 00814)

Friedrich Adolf Wechsler (geb. 13. Febr. 1829, gest. 9. Aug. 1914) war der Sohn des
Tabakfabrikanten Albrecht Friedrich Wechsler. Seine Leidenschaft galt jedoch weniger dem
Beruf des Kaufmanns als der Literatur und den schonen Kiinsten. Er unterwarf sich trotzdem
dem Wunsch seines Vaters und absolvierte Lehrjahre in Frankreich und den Niederlanden,
bevor er 1848 nach dem plotzlichen Tod des Vaters Verantwortung in der Firma tibernehmen
musste. Er leitete zunichst einen Filialbetrieb in Schaffhausen in der Schweiz. Um 1860
kehrte er nach Ulm zuriick und kiimmerte sich um die Entwicklung des neuen Standorts in der
Griesbadgasse. 1861 lieB er auf der Wilhelmshohe ein Sommerwohnhaus errichten. Nach dem
Verkauf der Tabakfabrik 1881 an die Konkurrenz, die Firma Gebr. Biirglen, konnte er sich als
Privatier seinen eigentlichen Neigungen hingeben und zog sich in sein Sommerhaus auf der
Wilhelmshohe zuriick, das er zu einer Villa in Form einer romantischen Burg erweitern lie3.
Adolf Wechsler verfasste mehrere Theaterstiicke, darunter das Schauspiel ,,Die Weiber von
Schorndorf", das auch in Miinchen und Salzburg gespielt wurde. Aufsehen erregte 1908 seine
Heirat mit der 24 Jahre alten Schauspielerin Emmy Gindorfer, die 1919 als eine der ersten
Frauen in den Ulmer Gemeinderat gewahlt wurde.
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Einzelne Industriezweige, 2. Zementindustrie. Ulm als Zentrum
der wiirttembergischen Zementindustrie im 19. Jahrhundert

In der zweiten Hélfte des 19. Jahrhunderts war Ulm das Zentrum der wiirttembergischen
Zementindustrie. Die beiden in Ulm anséssigen Firmen Gebr. Leube und Schwenk
beschéftigten um 1870 allein 40 % aller in der wiirttembergischen Zementindustrie
beschiftigten Arbeiter. Gebriider Leube produzierte im Jahr 1874 allein 40 % der insgesamt
668.000 Zentner. In allen Zementfirmen im Alb-Donau Raum zusammen genommen waren
im Zeitraum bis etwa 1914 etwa 80 % aller wiirttembergischen Zementarbeiter titig.

Als Ausgangsmaterial fiir die Herstellung von Zement bendtigt man eine Mischung aus etwa
70 % kohlensaurem Kalk und 25 % Ton, zusammen mit einer geringen Menge weiterer Stoffe
wie z.B. Vulkanasche, Bittererde oder Eisenoxyd.

Diese Bestandteile werden grob zerstampft, dann bei hohen Temperaturen gebrannt und
schlieBlich fein gemahlen und - um die Aushartung zu verzogern - mit Gips vermischt in
Sacke abgefiillt. Mit Wasser angeriihrt und in eine Verschalung gegossen, ergibt das Produkt
einen sehr harten und vor allem wasserbestdndigen Baustoff. Die Romer nannten ihn ,,opus
caementitium® und erkannten seine besondere Eignung fiir den Bau von Hafenanlagen. Aber
auch die liber 43 Meter frei spannende Kuppel des Pantheon-Tempels in Rom ist hergestellt
mit von Ziegeln ummauertem Zement.

Um 1800 herum wurde dieses Verfahren wieder entdeckt und zunichst als ,,hydraulischer
Kalk* oder auch ,,Roman-Zement“ bezeichnet. Als noch héarter erwies sich der im Jahre 1824
patentierte ,,Portland-Zement* des Engldanders Joseph Aspedin, benannt nach dem an der
englischen Siidkiiste auf der Halbinsel Portland abgebaut Kalkstein. Durch die Beigabe von
Kies oder Bruchsteinen erhélt man Beton. Noch hirter wird der Baustoff durch die von dem
franzdsischen Ingenieur Joseph Monier erfundene und 1878 patentierte Einziehung von
Eisenstében.

Die wiirttembergische Regierung schickte seit den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts auf
Veranlassung Konig Wilhelms I. mehrfach Beobachter nach England mit dem Ziel, in
Wiirttemberg eine eigene Zementproduktion ins Leben zu rufen — allerdings zunéchst
erfolglos, da in Wiirttemberg die notwendigen Rohstoffvorkommen zu fehlen schienen.

Als erster entdeckte der Blaubeurer Maurer Daniel Weil im Jahre 1834, dass Material aus
seinem Steinbruch bei Gerhausen zur Herstellung von ,,hydraulischem Kalk* geeignet war,
und er begann 1838 mit der gewerblichen Herstellung von Zement.

Als eigentlicher Pionier der Zementfabrikation gilt allerdings zu Recht der Ulmer Apotheker
Gustav Leube (1808 — 1881). Nachdem er ab 1832 umfangreiche Untersuchungen der
Gesteinsformationen auf der Ulmer Alb durchgefiihrt hatte, erwarb Leube zusammen mit
seinem Bruder im Mai 1838 in Ehrenstein fiir 800 Gulden eine Miihle mit zugehoriger
Wasserkraft (40 PS Leistung) und installierte dort zunéchst einen Brennofen. Mit der
Fertigstellung des Stampfwerkes konnte am 15. August 1839 die Zementproduktion beginnen.
Das Material stammte aus seinen Steinbriichen in Eggingen und Pappelau, es wurde mit
Pferdefuhrwerken angefahren und anfangs nach dem Brand noch miihsam per Hand sortiert.
Leubes erster groferer Auftrag war 1840 die Lieferung des Zements fiir die Renovierung des
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FuBbodens im Ulmer Miinsters, 1844 folgte die erste Lieferung von 2.600 Zentnern fiir den
Bau der Bundesfestung in Ulm. Weitere Auftrige schlossen sich an, ab 1848 auch fiir den
Bau des bayerischen Teils der Festung in Neu-Ulm.

Der Bau der Bundesfestung (die allerdings im Wesentlichen aus Kalksteinen gemauert ist)
bedeutete neben dem etwa gleichzeitigen Bau der Eisenbahnlinien mit ihren Briicken und
Bahnhdofen den wesentlichen Anschub fiir die Ulmer Zementindustrie und damit die gesamte
wirtschaftliche Entwicklung der Stadt. Der Giiterverkehr auf der Schiene ermoglichte ab
1850 nicht nur einen preisgiinstigen Transport des Zements zum Verbraucher, sondern vor
allem auch das Heranschaffen von kostengiinstiger Steinkohle, welche ab den 1860er Jahren
zum Brennen von Portland-Zement und zum Betrieb von Dampfmaschinen unverzichtbar
war.

Die profitablen Aussichten fiir die Zementproduktion lockten auch zahlreiche Mitbewerber
an. Der Messingfabrikant Eduard Schwenk erwarb die ehemalige S6flinger Klostermiihle (mit
drei Mahlgidngen und einer Leistung von 40 PS) und begann 1847 mit der Zementproduktion,
ebenfalls vorzugsweise flir die Bundesfestung und den Ulmer Bahnhof. Als einer der ersten
nutzte er die Transportmdoglichkeiten der Eisenbahn und lieferte ab 1850 Zement in die
Schweiz, vor allem fiir den Bau des Bodenseehafens in Romanshorn. 1854 erwarb Schwenk
in Gerhausen und Allmendingen eigene Steinbriiche, lie} das gebrannte Material aber trotz
der hohen Transportkosten fiir die Pferdefuhrwerke bis 1869 weiterhin in S6flingen mahlen.
Allméhlich konzentrierte sich allerdings die Zementproduktion ganz auf den Raum um die
Steinbriiche in Gerhausen/Blaubeuren und Allmendingen/Schelklingen, wo den beiden Ulmer
Firmen neben einigen kleineren Firmen zwei gleichwertige Konkurrenten heranwuchsen mit
den Firmen Spohn (1939 von ,,Heidelberger Cement* iibernommen) und der ,,Stuttgarter
Zementfabrik®. Die Firmen wurden groBer, die durchschnittliche Zahl der Arbeiter pro
Betrieb stieg von anfangs 2 (1860) tiber 10 (1882) auf 85 zum Ende des Jahrhunderts.
Leistungsfahigere, von den Ziegeleien her bekannte, Ringdfen wurden eingefiihrt statt der
bislang iiblichen Schachtéfen. Dampfmaschinen mit einer Leistung von bald {iber 1.000 PS
(um 1900) ergénzten bzw. ersetzten zunehmend die bislang genutzte, aber nur begrenzt zur
Verfiigung stehende Wasserkraft der Blau (insgesamt blof3 340 PS). Dabei lieferten sich
verschiedenen Firmen einen teilweise erbitterten Konkurrenzkampf (durch einen ruindsen
Preiskampf, Verdchtlichmachung des Konkurrenzprodukts, Grundstiickspolitik u.a.). Leube
konnte diesem Druck nicht standhalten, zumal seine Steinbriiche so gut wie erschopft waren.
Bald nach seinem Tod fusionierte 1883 seine Firma mit den ,,Stuttgartern®. Am 12. April
1884 verschwand die Firma Leube aus dem Ulmer Firmenregister. Schwenk dagegen gelang
es, gegen die Storversuche der ,,Stuttgarter Konkurrenten im April 1887 einige fiir die
weitere Entwicklung entscheidende Grundstiicke in Allmendingen in seine Hand zu bringen.
In den 1880er Jahren erlebte die Zementindustrie noch einmal einen Boom mit jéhrlichen
Steigerungsraten von teilweise 30 %. Das lag einerseits an dem wachsenden Bedarf der
kommunalen Auftraggeber fiir den Neubau von Krankenhdusern, Schulen, Elektrizitéts- und
Gaswerken, Kanalisationsarbeiten u.a.. Andererseits gab es auch einen wachsenden Bedarf
privater Auftraggeber, deren reprisentative Villen und Wohngebiude durch in Beton
gegossene Fertigteile wie z.B. feuersichere Treppen, aber auch Schmuckelemente, sogar
ganze Figuren, wesentlich kostengiinstiger und witterungsbesténdiger als bisher hergestellt
werden konnten. Zu diesem Zweck wurde 1886 die Metallverarbeitung in Schwenks
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Kupferhammer aufgegeben und das Werk mit 300 Beschéftigten ganz auf die Herstellung von
Betonfertigteilen umgestellt. Ulm galt vor dem 1. Weltkrieg in der Fachwelt als ,,Metropole
der Kunststeinindustrie in Deutschland®.

Zu dieser Zeit verdiente ein Prokurist bei Schwenk 1.200 Mark jahrlich und der
Firmenbesitzer selber 3.000 Mark. Wegen des akuten Arbeitskraftemangels lie3 Schwenk -
wie andere Firmen auch - fiir seine Betriebsangehdrigen Wohnhéuser bauen, die zu einem
Jahreszins von 70 Mark vermietet wurden, zusammen mit einem kleinen Géartchen, dessen
Ertrdge zur Nahrungsaufbesserung genutzt werden konnten. Bekannt ist seine nach ihm
benannte Siedlung ,,.Schwenkweiler* in Allmendingen. AuBBerdem unterstiitzte die Firma
Kindergirten oder unterhielt sie, griindete Fabrikkrankenhéuser, in denen auch
Familienmitglieder versorgt wurden, betrieb dazu eine Betriebskrankenkasse und einen
Pensionsfond.

Die Griindung der ,,Siiddeutschen Cementverkaufsstelle* im Jahre 1903, einem der damals
weithin liblichen Kartelle, welche in der Folgezeit die Preise und die Liefergebiete der
Zementproduzenten festlegte, sorgte voriibergehend fiir eine Beruhigung des Wettbewers,
allerdings auf Kosten der Verbraucher.

Schwenk behielt seine Unabhéngigkeit und ist bis heute, inzwischen in der sechsten
Generation, ein Familienbetrieb mit einem Jahresumsatz von mehr als 1 Miard. € und
insgesamt 3.5000 Mitarbeitern in seinen Werken in Allmendingen, Mergelstetten (bei
Heidenheim ab 1901), Karlstadt (am Main ab 1937) und Bernburg (Sachsen-Anhalt seit
1990). Jahrlich werden 3,3 Mio Tonnen Zement und 4 Mio Kubikmeter Beton produziert
(SWP vom 8.April 2015).
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Material 1: Gedenkstein am Wohnhaus Gustav Leubes, der ehemaligen Kronen-
Apotheke in der Kronengasse 5 (Foto privat)

Die lateinische Inschrift auf dem Gedenkstein lautet:
,Montibus eripuit lapides. Urendo et molendo Munera nova dedigit urbi et orbi simul.*

Ubersetzt:




,Den Bergen entriss er die Steine. Durch Brennen und Mahlen verlieh er neue Aufgaben der
Stadt und der Welt zugleich.*

Gustav Leube, der Ulmer Pionier der Zementproduktion, war ein vielseitig interessierter und
unermiidlich tétiger Unternehmer. Sein Vater war im Jahre 1787 im Alter von 20 Jahren als
siebtes von 18 Kindern eines Pfarrers nach Ulm eingewandert und dort Gehilfe eines
Konditors und Zuckerbickers am Marktplatz geworden. Bei seinem Onkel Christoph Jakob
Faulhaber, dem Besitzer der Ulmer Kronen-Apotheke, ging der junge Leube in die Lehre.
Nach ausgedehnten Studienjahren iibernahm er schlie8lich 1832 das Geschift seines
kinderlosen Onkels. Im gleichen Jahr heiratete er die Tochter des wohlhabenden
Stiftungspflegers Conrad Daniel von Dieterich, (deren drei Schwestern sich iibrigens — selten
genug - mit dreien seiner Briidern vermihlten). Das Geld seines Schwiegervaters half ihm in
der Folgezeit bei manchen seiner Unternehmungen. Sein besonderes Interesse gehorte der
Geologie und Mineralogie. Sein Buch ,,Geognostische Beschreibung der Umgebung von
Ulm*“, das 1839 von der Univeritét Tiibingen als Doktorarbeit anerkannt wurde, war das
Ergebnis seiner zahlreichen Ausfliige — meistens nachmittags zu Pferd — auf die Alb zwischen
Ulm und Blaubeuren. Gleichzeitig beschiftigte sich Leube aber noch mit einer Vielzahl
anderer Themen, so mit dem Ulmer Quell- und Brunnenwasser, mit der Herstellung von
SchieBbaumwolle und Ziindhélzern, ja sogar ab 1836 — wenn auch erfolglos — mit der
Beteiligung an einer Ulmer Zuckerproduktion.

Leube war nicht nur ein unermiidlicher Tiiftler, der z. B. auch richtungsweisende Methoden
zur Qualititspriifung von Zement entwickelte, sondern auch ein geschickter und erfolgreicher
Geschéftsmann. Den Stralenbelag vor seinem Haus in der Mohrengasse lie83 er z. B. 1840 mit
seinem Zement verlegen und unterstrich damit erfolgreich die Eignung seines Produkts fiir die
Renovierung des Bodens im Ulmer Miinster.

Er gilt als beispielhaft fiir den neuen Unternehmertyp des ,,Industriebiirgers®, der sich auch im
offentlichen Leben engagiert. 1863 war er z. B. eines der Griindungsmitglieder der
genossenschaftlich organisierten Ulmer Gewerbebank, aus der spéter die Volksbank entstand.
Gleichzeitig war er Vorsitzender mehrerer biirgerlicher Vereine in seiner Heimatstadt, 1855
wurde er in den Biirgerausschuss gewéhlt.

Eine Erinnerung an Leubes Wirken existierte noch lange im Schldsschen Klingenstein,
welches er 1864 kaufte und damit vor dem Abbruch rettete. Zu seinem Sommersitz
ausgebaut, wurde es in spiteren Jahren stadtbekannt als Treffpunkt kiinstlerisch und
wissenschaftlich interessierter Menschen.
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Material 2: Gustav Leube: ,,Untersuchungen liber das mineralische Material der
Umgebung von Ulm in Betreff seiner Verwendbarkeit fiir Bauzwecke und
insbesondere seiner Bedeutung fiir den Festungsbau‘ (Ulm 1843) (Stadtbibl.
Ulm 24 702)

'-mﬁd)flet}mb: Unterfuchungen find bie Fortfehung feil:
Hever Urbeiten, welde wic fiber bie Matur und - tednifdye
Ruibarfeit der - geognoftifhen LorFomumiffe  der Segend
von Ulm *) unternommen faben, und die Unwendung dexe
felben auf einen befonbern und widtigen 3wed, den die Jeit
cben anbietet. Vei fpecieller dopyelfeitiger Befdbigung, bei
aué[-i}[ieﬁ[fc@n ﬂitfd;&fﬂgung mit bem Thema, bei [Angever
und auﬁgebebmem @rfahrung und bei genauerer Rmnimﬁ
Der umgegeub von Ulm Ddlrften mnt,a[ erfdyipfendere Dte:
q'uftate gewonnen werbden Ednnen;; immer aber t)s)ﬂ*en wir,
vaf wir mit unfecer Arbeit, welder wic die pofi itivjte ®rund-
lage, hu der Gefchichte und des ﬂ}erfuc{aé ju _geben Eemubt
waren urtgen Elni'd;tm {iber bie Qltmutb Der I;:wl‘gen ®e-
gend . an braudybarem (ﬁeftem fir Baugwede begegnen,
verloven gegangene Quellen wicder aufbeden, {iberhaupt
praftifh niislid) feyn und indbefondere der Fit. Fejtungsdbau-
Commiffion Tbatfadhen und Notizen gur Hand liefern werben,

*) Geoguofitihe Befchreibung der Umgegend von Ulm. UIm, Ebner, 1889,

weldye ibr von. einigem Jnteveffe und gu leidhterer Orientirung
wiinjdhendwerth erfheinen moditen.

Bolgende BVorfonmmmijie der hiefigen Gegend  Haben
wir aud dem @efichtdpuntte ifrer Verwendbarfeit firr’ Bau:
gwede und fhrer Bebeutung flir ben Eeﬂung%uu einey
ndhern Priifung untervoorfen:

1) Die Feldarten, fofern fi & Ne]‘elben 31; %auﬁcmm,
ober jum Kalfbrennen etgmn

2) bie Sandarten, als ﬂ}’tamml gum 'iTiEmI,

8) bas Waffer, in .ﬁmrét nuf gietcbe %eﬂrmmmlg
und ald Trinfoebarf;

4) die Thonarten, alé Materfal sur Baditeinbrennetei;

5) den Forf ald Brennmaterfal fir ebendiefelbe. '
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Gine gany vorgiglide Beadptung endlich fdeinen und: die
Eipwafferfalfe audy in Beyichung auf Kalfbrennerei ju verdies
nen, wibrend bidher die Wufmerfjomteit auf ihre Natur und die
@clegenbeit yu Berjucben fiir diefen Jwed faft gany vernadlafigt
wurbe.  Edon die harten Sipwafferfaltc brennen fidh leidpter
ald der Govalrag, da fie ihre Koblenjiure williger, ald biefer
fabren lafjen, ‘and) geben fie erfabrungdgemdf einen jur Mor-
telbereitung gany braud)baren, nur jur Uebertindyung nidyt hins
reichend weipen Aegfalf, - Aber ungleich widitiger in Hinficht
anf leidite Brennbarfeit und taber auf Griparnif an Brenns
matetial mup bie Anwendung der weiden ESiafwaferfalfe
werdben,  Nady Verfuchen, welde wir im Fleinen anftellten,
branute fidi- ber weidye Ehapwafjerfall von Eggingen in der
halben Jeit und mit dem balben Aufwande von Brennfoff u
einem quten’ Uepfalfe.  Wenn man den bedeutenden BVerbraudy
von Kalf berechnet, weldhen fo yroBartige Bauwerfe, wie die
Feftung , notbig madyen, und wenn man beizicht, baf der Preid
Des Ralfd faft gany nur auf bem Brennmaterial » Verbraudy be-
vubt, fo (3Bt fih ein Shlup auf die Summe zichen, welde
burdy Ginfithrung ded weidien Sijwafjerfalfé in die Kaltbren-
nerei erfpart werben fann, abgefeben von bem offentlichen Nugen,
per aud dem Minberverbraude an Holy fiir biejen Jwed unbd
aud ber minberen Theuerung defjelben hervorgehen muf. Aller=
bings it fein Vorfommen bid jept, wenn audy von erheblidyer
Madtigleit, dody nur lofal bei Cggingen nnd Pappelau, allein
¢d ift faum ju bepweifeln, Daf er aud anberwirtd nod jollie
aufgededt werben fonnen.  Wir empfehlen daber die Breadiung

*) ,— — in Petveff ved ilberfandten Steined, ven idh febr intereffant
© unb namentli ju gothiffen Verzierungen mit freifebenben Lauben 1.
~geeignet finbe. . :

) ,,— — unb idy pabe {ogleid vamit veridievene Verfude angefiellt,
bie mid von ver Vorgilglidleit diefrd Material® ju  Audarbeitung
feiner” Berjierunadibeile iberjeugten.”

83

biefed Verhdltniffed wmit ber vollen Ueberjeugung, baf fie s
Refultaten fikren werbe, welde nidt geringfiigig feyn Founen.
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47

Nidwdrts witrben tu allen Kreifen von Witrttemberg, in Baben
Baiern, Deftreid, und nameutlich in Orten, weldhe oud befferer
RNihe andern hydraulifden Kalf besichen tonnten (Augdburg)
ober unweit Cemente haben (Meutlingen — Bafaltmehl)’ hundert
Belege fur die vorzlglidhe Braudbarfeit unjered Kalfd nadiu-
weifen feon.  Um audy' bicje Auédfage nicht unbefraftigt 3u
(affen, belegen wir Ddiefelbe rwenigftend beifpiclweife mit” den
Jeugnifien - von ein Paar allgemein befannten und gmtﬁrﬂm
Raggionen. **)

3n Folge ber angeflellten Berfude wurbe biefed Iybraulifipe Bins
pemittel bei den verfdiebenartigfen Wafer s und Dodbauten im Grofen
angerendet, und bewdbrte fidh auf jeve Weife, in ver Urt, vaf vafelbe
ju allen in Borfiehenvem aufgeydblten baulidhen Iweden mit vollem
Redpt beftend empfoblen werven fann. Ulm ben 16. Mai 1840

) MWir paben pydraulifhen Kalf von ben HH. Gebriver Leube in Wm
foroobl jum Baue unfered Waferbaufts, ald jur Wafervidtmading
unfered @afoineterd veriwentet und. Iémmen, nadberm viefe Arbeilen bed
reitd im vorigen Jabre yollembet worben finb, bejeugen, baf bexfelbe
vollfommen entfproden bat, invem fowopl unfer MWafferbau, ald unfer
Gafometer vad Waffer gut balten.

Eine voriglide Cigenfdaft bed bybraulifhen Kaltd ver HH. G-
briiber Qeube beflebt barim, vaf verfelbe, wemm eine Taffe von 12 bid
13 @ubitidub gebirig ongemadt wird, fih gut verarbeiten {a6t, obne
g fpnell unter ber Relle gu verpdrten.

mie& jur Gteuer ver Wabrpeit. Augdburg ten 31. Mirg 1842,
Wed Baumwoll-Spinn: und Weberel m !luaﬂhltrg
&, ﬁtummth E-emnt

Rir begengen ben HH. Gebritver Leube, in Ulm, baf ber von
perfelben fabricivie Dyvrauliide Kalf von und feit mebreren Jabren
vielfeitig gu verfdicbenen Baumyweden, ald Refervoiven, Funbamentis
rangen, bei WaiTerbauten, Wafferleitungen c. verwendet worben ift.
Wir paben und von veffen Braudpbarteit und Nupbarkeit im Vergleide
qegen anbere und oudlinbifde Fabrifate dberyengt, unb fonnen biefes
Babrifat in jeoer Begichung empfeblen.

Altdhaufen den 24. Juli 4842,

Eabttl-iﬁuwﬂtung
Weid

Am 26. Mirz 1841 beschloss der Deutsche Bund den Bau der Bundesfestung in Ulm und
Neu-Ulm, am 18. Oktober 1842 erfolgte der erste Spatenstich, genau zwei Jahre spéter die
gleichzeitige Grundsteinlegung auf der Wilhelmsburg in Ulm und bei der Caponniere 4 in
Neu-Ulm.
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Mit seiner zeitgleich (1843) erschienenen Schrift: ,,Untersuchungen {iber das mineralische
Material der Umgebung von Ulm in Betreff seiner Verwendbarkeit fiir Bauzwecke und
insbesondere seiner Bedeutung fiir den Festungsbau®, in welchem er vor allem die Vorziige
seiner eigenen Anlagen herausstellte, bewarb Leube sich gleichzeitig mit Erfolg um
Lieferungen fiir den Bau der Ulmer Bundesfestung.
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Material 3: Ratsprotokoll aus dem Jahre 1857 zum Preis fiir ,,hydraulischen
Kalk* (StadtA Ulm, B 000/5 Nr. 53, §1274 vom 11.08.1857)
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Umschrift des Ratsprotokolls:

,»Vom k[0niglichen] Oberamt wird darauf aufmerksam gemacht, dafl die Festungsbaudirection
nach dem Inhalt der Schnellpost hydraulischen Kalk von 30 kr. pr. Ctr. beziehe, wihrend fiir
denselben Artikel von der Stadtpflege 1.12 bezahlt werde.

Beschluf3: mit der Untersuchung des Sachverhalts die Baucommission zu beauftragen.*

(Anm.: Die ,,Schnellpost™ war die zu dieser Zeit auflagenstérkste Tageszeitung in Ulm.)
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Material 4: Plan der Schwenkschen Zementfabrik, der sog. ,,Stampfe* am
Blaukanal in S6flingen (1884) (StadtA Ulm, B 660 T 7 Nr. 3)
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1846 entschloss sich der Messingfabrikant Eduard Schwenk, dem Beispiel Gustav Leubes zu
folgen und die giinstigen Aussichten fiir die Zementproduktion zu nutzen. Dafiir erwarb er in
S6flingen ein Wasserwerk mit drei Wasserrddern von 40 PS Leistung am Blaukanal, das
ehemals dem Kloster S6flingen als Pumpwerk gedient hatte, spater dem Ulmer Kaufmann
Elias Holl als Drahtzugwerk, bis es im Jahre 1842 abgebrannt war. Das Material fiir seine
Zementmiihle, im Volksmund ,,Stampfe* genannt, bezog er zunéchst noch von Zulieferern,
dann aber erwarb er eigene Steinbriiche in Gerhausen und Allmendingen und errichtete dort
jeweils zwei eigene Brennofen mit einer von 15 Arbeitern erzielten Gesamtleistung von
monatlichen 2.000 Zentnern. Das gebrannte Produkt lie3 er aber nach wie vor nach S6flingen
transportieren, um es dort fein zu vermahlen und fiir den Kunden in Sicke oder Fisser
abzufiillen. Da allerdings dieser umstindliche Transport die Herstellungskosten um das
dreifache verteuerte und aullerdem bei der Abrechnung mit den damit beauftragten Bauern
immer wieder kleinere Betriigereien ans Licht kamen, wurde die Produktion immer mehr in
die Nihe der firmeneigenen Steinbriiche verlegt. SchlieBlich stellte 1891 Schwenk den
Betrieb des Soflinger Werkes ganz ein und verkaufte die Anlage im Folgejahr an die
Gemeinde Soflingen, welche sie 1893 an Carl Beiselen als Thomasschlacken-Miihle zur

Herstellung von Mineraldiinger verpachtete.
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Zur Erinnerung an die ,,Stampfe der Zementfabrik Schwenk wurde am Blaukanal in
Soflingen gegeniiber dem fritheren Standort 1992 ein Wasserrad installiert, dhnlich einem der
urspriinglichen. Heute gehort es den Stadtwerken Ulm/Neu-Ulm und produziert mit einem
kleinen Generator ca. 35.000 kWh im Jahr, was etwa dem Jahresbedarf von 20 Personen
entspricht.
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Material 5: Bild: Der Kupferhammer / Betonréhrenfabrik Schwenk um 1898
(StadtA Ulm, F 3/1 Nr. 0728)

Der Kupferhammer auf der Oberen Bleiche war die Keimzelle der Firma Schwenk.
Urspriinglich war dies die seit 1376 nachweisbare Miihle des spéter in die Stadt verlegten
Wengenklosters. 1785 gelangte sie von der Familie Leipheimer an die Tochter des
wohlhabenden Handelsherrn Schwenk aus Leipheim, welche ihren Neffen Johannes Schwenk
mit der Leitung des dort installierten Kupferhammers betraute. Von ihm ging die Firma 1844
an seinen Sohn Eduard {iber. Fiir den Bau der Ulmer Bundesfestung musste Schwenk

27



allerdings Teile seines Grundstiicks abgeben (gegen eine ihm viel zu gering erscheinende
Entschiddigung von 12.000 Gulden), so dass eine Erweiterung seines Betriebs trotz der
steigenden Nachfrage z. B. nach Braukesseln unmoglich geworden war.

Seinem Sohn Carl gelang es allerdings, durch Heirat mit der Tochter des wohlhabenden
Verlegers Ebner 1879 auch die angrenzenden Lindereien in seine Hand zu bringen, so dass
eine Expansion des Betriebs wieder moglich wurde. Angesichts der dauerhaften
Hochkonjunktur der Zementindustrie in den 1880er Jahren wurde die bisherige
Messingverarbeitung im Schwenkschen Kupferhammer eingestellt und die Produktion ganz
auf die Herstellung von Betonfertigteilen ausgerichtet. Bald war es moglich, auch
kiinstlerischen Anspriichen geniigende Bauteile und sogar — nach Entwiirfen des Ulmer
Bildhauers Georg Heyberger - Figuren in Beton kostengiinstig und witterungsbestindig zu
gielen. Auch verwitterte Originale von Steinskulpturen konnten in Beton nachgegossen
werden. Als die 150 Jahre alten Sandsteinfiguren auf dem Stuttgarter ,,Neuen Schloss* zu
verwittern drohten, wurden sie 1911 nach Ulm gebracht und von Schwenk mit
muschelkalkédhnlichem Betonstein restauriert, ebenso im Folgejahr die Sdulen des Stuttgarter
,,Konigsbaus*. Ulm galt zu dieser Zeit in der Fachwelt als ,,Metropole der Kunststeinindustrie
in Deutschland®.
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Material 6: Briefkopf der Firma Schwenk-Cement aus dem Jahre 1909 (StadtA
Ulm, F 10 Nr. 27)
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Carl Schwenk (1852-1942) wurde 1852 als einziger Sohn des Firmengriinders Eduard
Schwenk geboren und absolvierte nach dem Besuch der Realanstalt zunichst eine
kaufménnische Lehre in einem Stuttgarter Metallwarenbetrieb, bevor er sich 1873 an der

29



Universitét Ziirich einschrieb. Von dort rief ihn allerdings seine Mutter nach dem Tod seines
Vaters in die véterliche Firma zuriick. Nach dem Ankauf der ehemaligen ,,Thalmiihle* in
Blaubeuren im Jahre 1872, deren Wasserkraft nunmehr von einer Dampfmaschine mit einer
Leistung von 50 PS unterstiitzt wurde, expandierte die Firma sehr stark. 1870 produzierte die
Firma 1.449 to, 1873 schon 5.400 to Zement.

Seit 1878 war Carl Teilhaber, seit 1886 Alleininhaber der Firma. Er forcierte zundchst seinen
Tatigkeitsbereich im Raum Blaubeuren und vor allem in Allmendingen. In einer streng
geheim vorbereiteten Aktion iiberredete er im Morgengrauen des 29. April 1887 einige
Bauern in Allmendingen zum Verkauf von Grundstiicken, die er zur Erweiterung seiner Firma
notwendig brauchte, und kam damit einem zu erwartenden Storversuch seines heftigsten
Konkurrenten, der mit Leube fusionierten ,,Stuttgarter Zement®, zuvor.

Carl Schwenk war wie die meisten Ulmer Firmengriinder des 19. Jahrhunderts ein typischer
Vertreter des neuen Unternehmertyps des ,,Industriebiirgers®: alleinbestimmender
Firmenpatriarch, der sich dabei personlich fiir das Wohlergehen seiner Mitarbeiter
verantwortlich fiihlte und gleichzeitig engagiert am 6ffentlichen Leben seiner
Heimatgemeinde teilnahm. Umgekehrt war er durchaus bereit, gegen gesetzliche
Bestimmungen zu verstoen und sich mit den Behorden anzulegen, vorzugsweise mit dem
Argument, dass er schlieSlich dauerhafte Arbeitsplitze schaffe. Zum Beispiel reichte er 1893
sogar ein Gnadengesuch beim Kdnig ein (mit unbekanntem Ausgang), weil er 60 Mark Strafe
dafiir zahlen musste, dass er zum Brennen seines Kalks einen Ringofen vorzeitig ohne
Baugenehmigung errichtet hatte und mit seinem Einspruch von der Stadt Blaubeuren
abgewiesen worden war.

Politisch war Carl Schwenk nationalliberal kaisertreu, von 1895 bis 1914 Mitglied im Ulmer
Gemeinderat. Gleichzeitig war er in vielen Vereinen aktiv: neben anderen war er Vorstand der
Museumsgesellschaft, Griindungsmitglied der Ulmer Sektion des Alpenvereins und
Vorstandsmitglied im Jagdverein und Fischereiverein, ebenso Vorstandsmitglied des
Deutschen Museums Miinchen. In Ulm erwarb er den Oberberghof und baute ihn aus zu
einem Ausflugslokal, das sich lange Zeit grofler Beliebtheit bei der Ulmer Bevolkerung
erfreute. Bei seinem Abschied aus dem Gemeinderat erkldrte er seine vielfaltigen Aktivititen
mit der ,,Liebe zu meiner Heimatstadt, der ich mit ganzer Seele zugethan bin®.

Schwenk-Zement ist bis heute ein Familienbetrieb mit Werken in Allmendingen,
Mergelstetten (bei Heidenheim ab 1901), Karlstadt (am Main ab 1937), Bernburg (Sachsen-
Anhalt seit 1990) und in Namibia.
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Material 7: Haus der wiirttembergischen Landesbank am Nordlichen
Miinsterplatz, 1899 gebaut mit Kunststeinelementen der Firma Leube (privates
Foto)
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Dieses Gebaude ist das erste mit ,,bearbeitetem Kunststein® der Ulmer Firma Leube im Jahr
1899 erbaute Haus. Der aufwendige neugotische Baustil gilt mit seiner Riickbesinnung auf
das Mittelalter gleichzeitig als Ausdruck eines neuen Nationalbewusstseins wihrend der
Regierungszeit Kaiser Wilhelms II.

Nach dem 2. Weltkrieg befand sich dort die Ulmer Stadtsparkasse, spéter fiir viele Jahre die
Radiofirma Ddérner, bevor eine Modeboutique dort einzog.
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Material 8: Hauserzeile in der Zinglerstrale gebaut mit Kunststeinelementen der
Firma Schwenk (privates Foto)

Diese mit Jugendstilelementen gebaute Hauserzeile in der Zinglerstral3e wurde mit
preisgilinstigen und witterungsbestdndigen Betonfertigteilen der Ulmer Firma Schwenk
errichtet.
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In Ulm haben solche reprisentativen Gebdudeensembles vom Beginn des 20. Jahrhunderts
vor allem in der Zinglerstrale und der Konig-Wilhelm-Stralle den 2. Weltkrieg einigermal3en
unbeschadet iiberstanden.
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3. Einzelne Industriezweige, Metallindustrie

Zu den wichtigsten Industriezweigen in Ulm im 19. Jahrhundert gehorte neben der Tabak-,
Zement- und Hutindustrie sowie den Brauereien auch die Metallindustrie. Als hervorragender
Vertreter dieser Branche kann Philipp Jakob Wieland (1793-1873) gelten.

Wie die meisten Ulmer Industriellen des 19. Jahrhunderts hatte auch Wieland seine
beruflichen Wurzeln im Handwerk: 1807 bis 1813 war er Lehrling bei seinem Onkel, dem
Ulmer Glockengief8er Thomas Frauenlob. Es folgte von 1813 bis Ende 1816 die Militarzeit.
1817 bis 1820 begab sich Wieland auf die Walz, die fiir Handwerksgesellen typische
Wanderschaft. Mit finanzieller Unterstiitzung durch seinen Vater Jacob Wieland, den Besitzer
der Goldochsen-Brauerei, iibernahm er anschlielend das Geschift seines Onkels und
Lehrmeisters. Im Oktober 1820 wurde Wieland in die Ulmer Schmiedezunft aufgenommen.
Noch im gleichen Monat verkiindete er im Ulmer Intelligenzblatt die Firmeniibernahme und
warb fiir seine Messing- und Metallfabrikate.

Wieland war ein innovativer Tiiftler und ein tatkraftiger Firmenpatriarch, was auch mitunter
zu Widerstand und Konflikten fiihrte. Im Zusammenhang mit der Einfiihrung neuer
Maschinen und Produktionsmethoden kam es beispielsweise 1832 zu Auseinandersetzungen
zwischen Wieland und Ulmer Miillern, aber auch die Belegschaft war nicht mit allen
Innovationen vorbehaltlos einverstanden.

Wielands Messingwalzwerk (1828) gilt als Ulms erste Fabrik und Deutschlands erste
Messingfabrik. Standort war die ehemalige Sdgemdtihle ,,Unter den Fischern®
(Bochslermiihle). Zur Finanzierung erhielt Wieland Unterstiitzung seitens der mit ihm
verschwigerten Kaufleute Kapff aus Stuttgart. Die Produktion war arbeitsteilig und durch
Kraft- und Arbeitsmaschinen mechanisiert. Messing, eine Legierung aus Kupfer und Zink,
eignete sich fiir eine breite Produktpalette. Das Sortiment von Wieland-Erzeugnissen
umfasste nach Angaben aus dem Jahr 1848 v. a. Feuerspritzen, Wasser- und Bierpumpen. Ein
Konkurrenz zum stédtischen Handwerk bestand insofern nicht.

Im Jahr 1834 beschiftigte die Messingfabrik Wieland 30 Arbeiter in der Gie3erei und 50
Arbeiter im Messingwalzwerk (teils aulerhalb des Fabrikgebdudes). Die Belegschaft bestand
zum Teil aus gelernten Handwerksgesellen, zum Teil aus Handwerksmeistern, die in eigener
Werkstatt flir das Unternehmen produzierten. Sie kamen aus den verschiedensten Gewerben:
Schlosser, Schmiede, Kupferschmiede, Schreiner, Spengler, GieB3er, Dreher usw. Als
Fabrikarbeiter waren aber auch Ungelernte bzw. Angelernte und ehemalige Soldaten tétig.
Vier Mitarbeiter Wielands wurden spiter selbststandige Metallfabrikanten, darunter Johann
Georg KrauB}, der Wielands Maschinenpark in der Bochslermiihle eingerichtet hatte.

In den 1850er Jahren setzte eine Expansion des Unternehmens ein. Indikatoren waren u. a. die
gestiegene Beschiftigtenzahl und das gestiegene Steueraufkommen. Die Produktpalette
erweiterte sich ebenfalls. Im Jahr 1856 wurden gefertigt: in der GieBBerei Feuerspritzen,
Pumpen, Glocken, Maschinenteile, im Walzwerk Messingbleche, Leuchter, Pfannen, Loffel
und im so genannten Drahtzug der Messingdraht.

Um 1860 expandierte in Ulm die Maschinenindustrie (Gebriider Eberhardt, Magirus). Diese
Entwicklung brachte einen deutlich erhdhten Energiebedarf mit sich. Die in diesem
Zusammenhang notwendige Bautétigkeit brachte auch deutliche Stadtbildveranderungen mit
sich. Die Jahre 1859 bis 1864 sahen auch bei Wieland einen erheblichen Ausbau von
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Fabrikanlagen und Maschinenpark. Wieland baute zu den bisherigen Produktionsstitten in der
Rosengasse und im Fischerviertel 1859 eine neue Fabrik in der Spitalmiihle beim Seelturm.
Dieses Werk mit seinen zweistockigen Bauten war zu der Zeit die groBte Fabrikanlage in Ulm
und verfiigte zudem noch iiber ein weites Areal fiir die Fabrikerweiterung. Damit war die
Expansion jedoch nicht ans Ende gekommen: Zu den Niederlassungen Wielands in Ulm und
Herrlingen entstand der kiinftige Hauptproduktionsstandort Véhringen.

1871, zwei Jahre vor seinem Tod, konnte Wieland sein boomendes Unternehmen erfolgreich
auf der groBen Schwibischen Industrieausstellung in Ulm présentieren. Nach Wielands Tod
1873 fiihrte seine Witwe Mathilde Wieland (Nichte und 2. Ehefrau Wielands) die Firma als
Alleininhaberin bis zu ihrem Ausscheiden 1892. Danach ging die Firmenleitung an die beiden
Sohne iiber. Auch in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts setzte sich die Expansion
Wielands fort, was an der zunehmenden Zahl der Beschéftigten abzulesen ist. Als Griinde
gelten u. a. die generell hohe Nachfrage nach Elektroerzeugnissen sowie der militarische
Bedarf im wilhelminischen Kaiserreich. Hinzu kam freilich auch unternehmerisches Gespiir,
Wielands technische Innovationen und sein Geschick in Patentangelegenheiten. All dies
bescherte der Firma Wieland eine jahrzehntelange Expansion und den Aufstieg zum
filhrenden deutschen Messingverarbeiter, bis die Krisen durch den Ersten Weltkrieg und die
Nachkriegsinflation voriibergehend auch in dieser Firma Spuren hinterlieen.

Literatur:
Baumhauer, Hermann: Wieland. Geschichte einer Arbeitsheimat. Ulm 1991
Festschrift 1937: Wielandwerke von ihrer Griindung bis zum Jahr 1937.

Landherr, Roland: Gewerbliche Wirtschaft und Industrielle Entwicklung der Stadt Ulm im 19.
Jahrhundert. Phil. Diss. Tiibingen 1980.
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Material 1: Werbeanzeige von P.J.Wieland aus dem Ulmischen Intelligenzblatt
vom 19. Oktober 1820 (StadtA Ulm, G 5 30)
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Material 2: Arbeitsordnung von Wieland und Co fiir ihre Werke in Ulm und
Herrlingen aus dem Jahr 1893 (StadtA Ulm, B 121/80, Nr. 14/109)

38






40



Material 3: Portrait Philipp Jakob Wieland (Aus: Die Wieland-Werke Ulm von
threr Griindung bis zum Jahre 1937. Stuttgart 1937)

Der Griinder der heutigen Wieland-Werke
Philipp Fakob Wieland
3.11.1793—18.1.1873
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Material 4: Statistik iiber die Beschiftigten bei Wieland

Jahr Beschaftigte bei Wieland
1834 80

1873 276

1887 320

1892 454

1900 900

1903/04 1100

1911 1700
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Material 5: Stadtplan von Ulm 1907 mit Einzeichnung ausgewihlter
Firmenstandorte (StA Ulm, F 1 Stadtplidne Nr. 54).

Legende

1 Firma Eberhardt (Pflugfabrik):
a. Deinselsgasse 1854
b. Olga-/Keplerstraflie 1863
c. Oststadt 1880

2 Magirus (Feuerwehr-Geréte und Nutzfahrzeuge):
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Hirschstral3e 24

Olga-/Keplerstralle 1864 — Teilhaber bei Eberhardt
Promenade 1877

Schillerstralle 1886

/aoc o

3 Mayser (Hutfabrik)
a. Sterngasse 1800
b. Wielandstralle (1901/1903)

4 Wieland (Messingfabrik)
a. Rosengasse 1820
b. Boxlermiihle im Fischerviertel 1828
c. Vor dem Zundeltor 1859

44



	Einzelne Industriezweige, 1. Tabakindustrie
	Material 2: Ratsprotokollauszüge von 1851 über die Errichtung einer Tabakfabrik der Firma Wechsler im Manghof (StadtA Ulm, B 005/5 Nr. 47 §1263 und 1381)
	Material 3: Ausrüstung der Tabakmühle Bürglen am nördlichen Stadtgraben vor dem Neutor mit einer Dampfmaschine (StadtA Ulm, B 121/72 Nr. 3)
	Material 4: Schreiben der Tabakfabrik Gebr. Bürglen an die Stadt Ulm wegen Verkauf ihres Immobilienbesitzes, 1935 (StadtA Ulm, B 941/21 Nr. 50)
	Material 5: Briefkopf der Tabakfabrik Bürglen von 1928 mit den einzelnen Standorten (StadtA Ulm, F 10 Industriegrafik Nr. 53)
	Material 6: Blick auf die Eisenbahnbrücke und die Villa Wechsler, 1932 (StadtA Ulm, G 7/2.1 Nr. 00814)

	Einzelne Industriezweige, 2. Zementindustrie. Ulm als Zentrum der württembergischen Zementindustrie im 19. Jahrhundert
	Material 1: Gedenkstein am Wohnhaus Gustav Leubes, der ehemaligen Kronen-Apotheke in der Kronengasse 5 (Foto privat)
	Material 2: Gustav Leube: „Untersuchungen über das mineralische Material der Umgebung von Ulm in Betreff seiner Verwendbarkeit für Bauzwecke und insbesondere seiner Bedeutung für den Festungsbau“ (Ulm 1843) (Stadtbibl. Ulm 24 702)
	Material 3: Ratsprotokoll aus dem Jahre 1857 zum Preis für „hydraulischen Kalk“ (StadtA Ulm, B 000/5 Nr. 53, §1274 vom 11.08.1857)
	Material 4: Plan der Schwenkschen Zementfabrik, der sog. „Stampfe“ am Blaukanal in Söflingen (1884) (StadtA Ulm, B 660 T 7 Nr. 3)
	Material 5: Bild: Der Kupferhammer / Betonröhrenfabrik Schwenk um 1898 (StadtA Ulm, F 3/1 Nr. 0728)
	Material 6: Briefkopf der Firma Schwenk-Cement aus dem Jahre 1909 (StadtA Ulm, F 10 Nr. 27)
	Material 7: Haus der württembergischen Landesbank am Nördlichen Münsterplatz, 1899 gebaut mit Kunststeinelementen der Firma Leube (privates Foto)
	Material 8: Häuserzeile in der Zinglerstraße gebaut mit Kunststeinelementen der Firma Schwenk (privates Foto)

	3. Einzelne Industriezweige, Metallindustrie
	Material 1: Werbeanzeige von P.J.Wieland aus dem Ulmischen Intelligenzblatt vom 19. Oktober 1820 (StadtA Ulm, G 5 30)
	Material 2: Arbeitsordnung von Wieland und Co für ihre Werke in Ulm und Herrlingen aus dem Jahr 1893 (StadtA Ulm, B 121/80, Nr. 14/109)
	Material 3: Portrait Philipp Jakob Wieland (Aus: Die Wieland-Werke Ulm von ihrer Gründung bis zum Jahre 1937. Stuttgart 1937)
	Material 4: Statistik über die Beschäftigten bei Wieland
	Material 5: Stadtplan von Ulm 1907 mit Einzeichnung ausgewählter Firmenstandorte (StA Ulm, F 1 Stadtpläne Nr. 54).


